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Kirche

– von Gottfried Martens –

„Liebe Deutsche, kauft, solange der Markt vor der 
Tür ist, sammelt ein, solange die Sonne scheint und 
gutes Wetter ist, macht Gebrauch von Gottes Gnade 

und Wort, solange es da ist. Denn das sollt ihr wissen: 
Gottes Wort und Gnade ist ein fahrender Platzregen, 
der nicht wiederkommt, wo er einmal gewesen ist.“ 

Diese Worte Martin Luthers aus seiner Schrift  
„An die Ratsherren aller Städte deutschen Landes, 

dass sie christliche Schulen aufrichten und halten sol-
len“ (1524) erweisen sich heute wieder neu als  

unglaublich aktuell. 

C O N F E S S I O        A U G U S T A N A
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Einbußen hinnehmen muss. Schließ-
lich ist die weltliche Obrigkeit gehal-
ten, ihre Bürger gegenüber den tür-
kischen Expansionsbestrebungen in 
jeder Hinsicht zu verteidigen. Dazu 
haben alle Bürger beizutragen. Ins-
gesamt gibt es trotz der Endzeitstim-

mung, die sich bei Luther zeitweilig 
breit macht, weder Grund zur Panik 
noch zum Optimismus, sondern zu 
einem Gottvertrauen, dass, komme 
was will, Gottes Sache am Ende sie-
gen wird.  l

Buchtipp            aus dem FREIMUND VERLAG

Die Gestalt des großen Reformators Martin Luther 
fasziniert wegen seines engagierten Wirkens und 
Denkens noch heute. Dieses Buch möchte einen 
Einblick in das Leben und die Lehre Luthers geben. 
Nach einer Biographie Luthers führt es unmit-
telbar zum Zentrum von Luthers Denken, zum 

Kernpunkt, der etwas spüren lässt von der Faszination, die von der 
Gestalt Luthers ausgeht und auch von dem, worum es ihm letztlich selbst ging: 
die Wiedergewinnung eines lebendigen und tragfähigen Gottesglaubens. 
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Der Platzregen des Wortes Gottes 
ist inzwischen weitergezogen. 

Mittlerweile ergießt er sich in Län-
dern, bei denen wir es am allerwe-
nigsten erwarten würden – ganz 
besonders im Augenblick im Iran 
und an einigen Stellen sogar in Af-
ghanistan. In Größenordnungen, die 
wir uns hier in Deutschland kaum 
vorstellen können, wenden sich im 
Iran junge Menschen, vor allem aus 
der gebildeten Mittel- und Ober-
schicht des Landes vom Islam ab 
und entdecken den christlichen Glau-
ben. Sie treffen sich heimlich in klei-
nen Hausgemeinden, obwohl sie da-
mit rechnen müssen, deswegen ver-
haftet und ins Gefängnis geworfen zu 
werden. Während es Angehörigen 
der Minderheit der Armenier und 
Assyrer im Iran erlaubt ist, Gottes-
dienste in ihrer Muttersprache, nicht 
aber in der Landessprache, auf Far-
si, zu halten, wird die Konversion 
vom Islam zum christlichen Glauben 
im Iran und Afghanistan mit der 
Todesstrafe sanktioniert. Schätzun-
gen über die heimlichen Konversio-
nen vom Islam zum christlichen 
Glauben im Iran reichen 
von 500.000 bis 1 Million. 
Diese Hausgemeinden wer-
den von den iranischen 
Sicherheitsbehörden inten-
siv aufgespürt; wird ein 
Mitglied verhaftet, bleibt 
den anderen nichts ande-
res mehr übrig als zu flie-
hen. Ihr Weg führt sie zu-
meist über die Türkei nach 
Griechenland und von dort 
in vielen Fällen nach 
Deutschland. Und viele von 
diesen Christen melden sich dann in 
unserer Dreieinigkeits-Gemeinde in 
Berlin-Steglitz. Ebenso melden sich 

bei uns Menschen, die auf der Flucht 
den Weg zum christlichen Glauben 
gefunden haben. Und oft kommen zu 
uns auch Menschen, die von Gliedern 
und Taufbewerbern unserer Gemein-
de zum christlichen Glauben eingela-
den worden sind. Darunter befinden 
sich auch viele zumeist sehr junge 
Menschen aus Afghanistan, für die 
der innere Weg vom Islam zum 
christlichen Glauben noch sehr viel 
länger und schwerer ist als für Men-
schen aus dem Iran. Wenn sie jedoch 
diese Hinwendung zum christlichen 
Glauben vollziehen, tun sie es zu-
meist mit einer besonderen Intensi-
tät. 

Taufunterricht für 
hunderte Flüchtlinge

Unfassliches hat sich von daher in 
den vergangenen drei Jahren hier in 
unserer Gemeinde abgespielt: Als 
wir vor drei Jahren unser Missions-
projekt in Steglitz starteten, weil zu 
dieser Zeit schon etwa hundert 
Flüchtlinge aus dem Iran und Afgha-
nistan in unsere „Muttergemeinde“ 

nach Zehlendorf gekommen waren 
und der Platz dort nicht mehr aus-
reichte, hielten wir dies bereits für 
eine große Zahl. Doch mittlerweile 

sind es mehr als 1200 
Flüchtlinge aus dem Iran 
und Afghanistan, in einzel-
nen Fällen auch aus Syri-
en, dem Irak und Pakis-
tan, die den Weg in unsere 
Gemeinde gefunden haben 
und schon getauft sind 
oder sich in einem der 
Taufunterrichte befinden. 
Mehr als 450 Taufbewer-
ber werden zurzeit in un-
seren farsisprachigen Taufunterrich-
ten auf ihre Taufe vorbereitet.

Immer wieder werden wir natür-
lich gefragt, ob diese Menschen es 
denn mit ihrem Taufbegehren ernst 
meinen oder sich nur deshalb taufen 
lassen, weil sie hoffen, deswegen 
bessere Chancen in ihrem Asylver-
fahren zu haben. Selbstverständlich 
gibt es solche Menschen, die sich 
diese Hoffnung machen. Sie ist aller-
dings irrig, denn ein Taufschein al-
lein reicht hier in Deutschland zur 
Anerkennung als Asylberechtigter 
überhaupt nicht aus; die Asylbewer-
ber müssen vielmehr überzeugend 
nachweisen, dass der christliche 
Glaube eine persönlichkeitsprägende 
Veränderung in ihrem Leben bewirkt 
hat. Ich lade auch diejenigen, die 
vielleicht aus glaubensfremden Moti-
ven zu uns kommen, dazu ein, an 
unseren Taufunterrichten teilzuneh-
men. Auch sie sollen die frohe Bot-
schaft von Jesus Christus hören – 
und in nicht wenigen Fällen haben 
auch solche Menschen bei uns eine 
Lebenswende erfahren, die eigentlich 
aus ganz anderen Gründen zu uns 
gekommen waren. Doch am Ende 
des Taufunterrichts wird jeder Tauf-
bewerber einzeln auf Farsi und Dari 
gründlich geprüft – und nur wer 
auch in diesem Gespräch glaubhaft 

machen kann, dass er es mit dem 
christlichen Glauben wirklich ernst 
meint, wird in unserer Gemeinde 
getauft. Entsprechend erleben wir, 
dass sich weit über 90% derjenigen, 
die am Ende eine Anerkennung als 
Asylberechtigte erhalten, auch da-
nach weiter zu unserer Gemeinde 
halten – kein Wunder, wenn man 
bedenkt, wie viele von ihnen für ih-
ren christlichen Glauben schon zuvor 
in ihrer Heimat ihr Leben riskiert 
hatten!

Christen werden in 
Flüchtlingsunterkünften 

gemobbt

Für viele unserer christlichen Flücht-
linge ist es sehr ernüchternd zu erle-
ben, was sie nach ihrer Ankunft hier 
in Deutschland erleben: Sie werden 
in Flüchtlingsunterkünften unterge-
bracht, in denen in vielen Fällen 
geschlossene muslimische Communi-
ties bestehen. Wer sich in den Unter-
künften und Heimen als Christ zu 
erkennen gibt, muss mit Mobbing 
und Schikanen verschiedenster Art 
rechnen. Dies geht los mit Beschimp-
fungen als „Kouffar“ (Ungläubiger), 
als „Unreiner“ oder „Tier“ über un-
missverständliche Bedrohungen bis 
hin zu körperlichen, gewalttätigen 
Übergriffen, bei denen sich nicht 
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selten eine ganze Gruppe muslimi-
scher Mitbewohner auf einen Chris-
ten stürzt. Wir befassen uns gerade 
mit einem Fall, bei dem eine Gruppe 
von Christen, die sich nach gewalttä-
tigen Übergriffen in ein Zimmer ge-
flüchtet hatte, nur mit Hilfe von Poli-
zeihunden befreit und vor einem 
Pogrom geschützt werden konnte. 
Immer wieder erleben es unsere 
Taufbewerber, dass sie in den Unter-
künften, in denen sie untergebracht 
sind, von morgens früh bis in die 
Nacht mit Korangesängen beschallt 
werden. Sonntags während des Got-
tesdienstes werden ihre Zimmer ver-
wüstet. Ihre Bibeln müssen sie sogar 
noch mit in die Dusche nehmen, weil 
sie ansonsten in ihrer Abwesenheit 
zerrissen werden. Schlimmer noch 
als körperliche Übergriffe sind die 
Retraumatisierungen, die viele unse-
rer Flüchtlinge dadurch erleiden, 
dass sie sich wieder in derselben 
Lage befinden, vor der sie aus ihrer 
Heimat geflohen waren. Dazu 
kommt, dass in vielen Einrichtungen 
der Wachschutz selber aus streng 
muslimischen Männern besteht, der 
sich bei Übergriffen weigert, einzu-
greifen, und diese Übergriffe an-
schließend, wenn denn doch die Poli-
zei gerufen wird, immer wieder als 
„Streit ums Essen“ verharmlost. Von 
daher wissen viele Verantwortliche 
in den Heimen selber, in der Politik 
und auch in den Kirchen gar nichts 
von dem, was mir die Flüchtlinge 
beinahe täglich hier in unserer Ge-
meinde berichten. Offenkundig kann 
der Schutz von christlichen Flüchtlin-
gen in vielen Heimen unseres Lan-
des nicht gewährleistet werden. 
Nicht wenige dieser Flüchtlinge 
schlafen in unserem Gemeinderaum 
auf Matratzen, weil sie nicht in ihre 
Heime zurückkehren können.

Gemeinsames Leben

Hier in unseren Gemeinderäumen 
leben wir mittlerweile gleichsam in 
einer großen „Kommune“: Bei uns 
leben die Christen, die wir mit einem 
Kirchenasyl davor schützen, dass sie 
in Länder abgeschoben werden, in 
denen die Konversion vom Islam 
zum christlichen Glauben nicht als 
Asylgrund anerkannt wird (z.B. Nor-
wegen), oder in denen sie zuvor 
schon Folter und Misshandlung er-
fahren haben (z.B. Bulgarien). Bei 
uns leben Christen, die Übergriffen 
in Heimen ausgesetzt waren, und es 
kommen immer wieder Taufbewer-
ber dazu, die einen solch langen 
Anreiseweg in unsere Gemeinde ha-
ben, dass sie bei uns übernachten 
müssen, wenn sie an den Taufunter-
richten und am Gottesdienst teilneh-
men wollen. Sonntags platzen wir 
dann aus allen Nähten, wenn sich 
350-400 Menschen in der Kirche beim 
zweisprachigen Gottesdienst und 
beim anschließenden gemeinsamen 
Mittagessen drängeln, bevor meine 
Sprechstunde beginnt, die sich nicht 
selten fast bis Mitternacht hinzieht. 
Wie wir den stetig anhaltenden Zu-
strom mit unseren kleinen Mitteln 
weiter bewältigen wollen, wissen wir 
nicht. Und doch sind wir unendlich 
dankbar für diese wunderbaren Men-
schen, die mit ihrem Glaubensmut 
und ihrer Glaubensfreude uns immer 
wieder neu bewusst machen, was für 
einen wunderbaren Schatz wir im 
Evangelium von Jesus Christus und 
in den heiligen Sakramenten haben. 
Wir sind sehr dankbar dafür, dass 
auch wir – und mit uns ja viele ande-
re Gemeinden in Deutschland – ein 
wenig von dem fahrenden Platzregen 
abbekommen, der Tausende Kilome-
ter entfernt von uns niedergeht.  l

Wer die Arbeit 
unter Flüchtlin-

gen in der  
Dreieingikeits-

Gemeinde  
unterstützen 

möchte, findet 
weitere Infos 
unter: www.
steglitz-luthe-

risch.de
Kontoverbin-
dung: IBAN:  

DE59 1009 0000 
2580 4180 00  
(Stichwort:  
Christliche  
Flüchtlinge)

Zwischenruf 

Dürfen wir den Asylsuchenden 
das Evangelium vorenthalten?

– von Detlev Graf von der Pahlen  –

Viele können das Wort Flüchtlinge  
inzwischen kaum noch hören. Wenn 
dann doch darüber gesprochen wird,  
reagieren nicht wenige zunehmend  

aggressiv. Für unser Volk und auch die 
anderen europäischen Staaten ist es 
dennoch ein entscheidendes Thema.

Kirche
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